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Zwei musikalische Talente
REGION Mit einem Intensivförderpro-
gramm unterstützen die Musikschulen 
unteres Simmental und Kandertal (MU-
SIKA), Oberland Ost (MSO) und Region 
Thun begabte Kinder und Jugendliche. 
Davon profitieren auch Uma Dubi aus 
Reichenbach und Jonathan Heyden aus 
Aeschi.

IRENE HEBER

Beide sind 14-jährig und beide haben El-
tern, die Musik lieben und zu Hause 
gerne musizieren: Uma Dubi aus Falt-
schen bei Reichenbach und Jonathan 
Heyden aus Aeschi bekamen die Musik 
sozusagen in die Wiege gelegt. Sie sind 
überdurchschnittlich begabt und wer-
den deshalb speziell gefördert.

Uma Dubi und die Violine
Schon als kleines, dreijähriges Mädchen 
hatte Uma Dubi den Wunsch, Violine zu 
spielen. Mit vier Jahren durfte sie dann 
zu Ursina Humm Zürcher in den Violin-
unterricht gehen. «Ursina lieh mir dafür 
ihre kleinste Violine aus. Ich hatte die 
Melodien im Kopf, spielte lange Zeit 
ohne Noten und nur nach Gehör. Manch-

mal kamen mir vor Rührung sogar Trä-
nen», erzählt Uma. Sie spielte täglich Vi-
oline, obwohl es manchmal auch Phasen 
gab, in denen sie weniger motiviert war. 
Doch ihre Musikbegeisterung stieg ste-
tig an, und sie konnte von der Begabten-
förderung der MUSIKA profitieren  Es 
gibt einen jährlichen Stufentest. Seit die-
sem Herbst ist Uma im Intensivförder-
programm IFM integriert.

Seit der zweiten Klasse ist sie im 
Homescooling, sprich, sie lernt zu 
Hause. Ihre sechsjährige Schwester Ayla 
ist ebenfalls musikbegabt, und ihr ein-
einhalbjähriger Bruder Eloa beginnt so-
fort zu tanzen, sobald er Musik hört. 
Uma ist ein fröhliches Mädchen, sie liest 
extrem viel und interessiert sich für die 
Sprachen Englisch und Koreanisch. 
Hierzu hört sie sich auch gern Musikvi-
deos an und schaut Filme. Sie liebt 
Malen, Zeichnen und Fotografieren  
Zweimal die Woche hat sie morgens 
Stalldienst bei ihren geliebten Pferden 
in Kien, ihr grosses Hobby ist das Rei-
ten. Sie liebt auch das Tanzen und war 
bis zum Sommer in der Aeschiner Tanz-
schule Sub(s)tanz aktiv.

Uma Dubi wird von Ursina Humm Zür-
cher, Musikpädagogin und aktive Künst-
lerin aus Aeschi, unterrichtet. Sie spielt 
Stücke von Bach, Vivaldi, ungarische 
Musik und noch vieles mehr. Im Durch-
schnitt übt das Mädchen eine Stunde 
pro Tag. Ursina Humm Zürcher organi-
siert auch Schülerkonzerte. Zur Praxis-
erweiterung spielen die Schüler Innen 
in Alters- und Pflegeheimen  in Kirchen 
und an Anlässen. Es ist geplant, dass 
die Kinder auch Kammermusikkonzerte 
spielen. 

Welchen Beruf Uma einmal ausüben 
möchte? «Ich habe noch keine klaren Zu-
kunftspläne», sagt sie. «Ich habe schon 
in der Tierarztpraxis Lindenmatte in 
Frutigen geschnuppert, die KITA Kinder-
zimmer in Frutigen kennenlernen dür-
fen und im Pro Senectute Haus in Rei-
chenbach als Köchin Probe gearbeitet.» 
Und welche Musik mag sie am liebsten? 
«Meine Lieblingsband ist die BTS Boy 
Group aus Korea, die tanzt und singt.»

Jonathan Heyden und das Klavier
Als Vierjähriger wünschte sich Jonathan 
Heyden, auf einem Musikinstrument zu 

spielen. «Er machte zuerst Bekannt-
schaft mit einer Geige», erzählt sein 
Vater, «aber nach kurzer Zeit liess er 
davon ab, da ihm die Körperhaltung zu 
anstrengend war.» Das musikbegeisterte 
Kind versuchte es dann mit dem Klavier-
spiel. Doch die Musikschullehrerin ver-
zweifelte, weil Jonathan immer nur ohne 
Noten spielen wollte – einfach nur nach 
dem Gehör. Seine beiden Geschwister 
sind ebenfalls sehr musikbegeistert. Der 
13-jährige Benjamin spielt Trompete und 
der 8-jährige Leopold Cello.

Seit ungefähr sechs Jahren lebt die 
Familie in Aeschi, und Jonathan geht in 
Bern zur Schule. «Ich besuche den Cam-
pus Muristalden. Der Unterricht ist sehr 
individuell, mit viel Klavier- und Orgel-
spiel», sagt Jonathan. Er geht gern in die 
Schule und mag alle Fächer – auch Ma-
thematik. Im Winter entscheidet er sich, 
ob er das Gymnasium Hofwil besuchen 
wird. Dort gibt es Förderklassen für 
Kunst, Theater, Sport und Musik. Er 
würde die Musikrichtung wählen und 
später Musik studieren. Doch sicher ist 
sich Jonathan noch nicht: «Sollte ich 
mich für ein Jurastudium entscheiden, 

würde ich ein anderes Gymnasium be-
suchen.» Jonathans sportliches Hobby ist 
das Basketballspiel, das er intensiv be-
treibt. Vor seinem Wohnhaus hängt ein 
Korb zum Trainieren. 

Neue Stücke gemeinsam einüben
Als Schüler des Intensivförderpro-
gramms Musik (IFM) nimmt Jonathan 
Heyden Klavierunterricht bei der MU-
SIKA. Bis vor Kurzem wurde er noch von 
Magdalena Schatzmann unterrichtet. 
Sein neuer Lehrer ist David Abgottspon.
In unregelmässigen Abständen erhält er 
Orgelunterricht von Professor Dr. Hel-
mut Freitag, der Hauptorganist an der 
Schlosskirche Interlaken ist. «Manchmal 
kann ich in der Kirche Aeschi an der 
Orgel üben», freut sich Jonathan. «Am 
Klavier übe ich so oft, wie es meine Zeit 
erlaubt.» Gemeinsam mit dem Götti hat 
er ein Stück mit einer sehr einfühlsamen 
Melodie komponiert. 

In Zukunft werden Uma und Jonathan 
auch weiter als Duo spielen und neue 
Musikstücke einüben. Mit dem ersten 
Satz einer Sonatine von Franz Schubert 
haben sie bereits begonnen.

Sooft es seine Zeit erlaubt, spielt Jonathan Heyden am Klavier und an der Orgel, genauso wie Uma Dubi mit Begeisterung auf der Geige übt. BILDER IRENE HEBER

Corona gab dem Häuschen seinen Namen
REUDLEN Was soll ein rüstiger Rentner 
tun, wenn er wegen des Lockdowns 
nicht mehr aus dem Haus gehen soll? 
Ernst Jungen hat seine eigene Antwort 
darauf gefunden: In über 400 Stunden 
schuf er ein schmuckes Modell-Chalet.

MARCEL MARMET

«Den Anstoss gab mir vor Jahren ein 
kleiner Junge aus der Nachbarschaft, als 
er mich bat, für ihn eine Scheune zum 
Spielen zu bauen», berichtet Ernst Jun-
gen, der in seiner kleinen Werkstatt vor 
allem Stabellen für Gross und Klein 
sowie kunstvoll verzierte Holzbretter 
herstellt. Nach diesem «Auftrag» des 
Nachbarjungen entstanden noch zwei 
weitere Häuschen, die der 87-Jährige 
mit viel Liebe zum Detail kreierte. 

Bis zum Corona-Lockdown ruhte 
Ernst Jungens Talent dann. Er hatte 
genug mit der Pflege seiner Frau Ruth 
zu tun, welche er mit viel Hingabe in 
ihrem Heim in Reudlen betreute. «Mit 
der Zeit wurde mir das leider zu viel, es 
überstieg meine Kräfte. Die Kinder und 
die Spitex drängten uns, in ein Heim ein-
zutreten. Für mich war die Zeit dafür 
noch nicht reif, aber eine Verschlechte-
rung der Gesundheit meiner Frau 
machte diesen Schritt für sie unumgäng-

lich», erzählt Jungen mit bebender 
Stimme. 

Durch die Frau ermuntert
Seit einem Jahr sei Ruth nun im Pfleg -
heim Stampach in Aeschi gut umsorgt, 
und er habe sie dort so oft wie möglich 
besucht, so Jungen weiter – bis das 
wegen des Coronavirus nicht mehr mög-
lich war. Da sei ihm zunehmend die 
Decke auf den Kopf gefallen. «Immer zu 
Hause bleiben zu müssen, hat mich völ-
lig fertiggemacht. Kontakte zu meiner 
Frau waren nur noch telefonisch mög-
lich», sagt er. Sie habe ihn dann ermun-
tert, doch ein Häuschen für seine Ur-
grosskinder zu bauen. Diese Arbeit habe 
ihm die langen Tage verkürzt, und er 
habe eine sinnvolle Freizeitbeschäfti-
gung wiederentdeckt. 

Entstanden ist im Massstab 1:10 ein 
echtes Bijou, das sinnigerweise den 
Namen «Chalet Corona» trägt. Mit viel 
Liebe zum Detail hat Jungen es in ech-
ter Fleckenbauweise hergestellt. Ein 
schmucker Balkon ziert das Modell 
ebenso wie eine passende Aussentreppe. 
Das Dach wurde mit zirka 4000 kleinen 
Schindeln gedeckt, die er bei einem 
Schindelmacher in Ranflüh besorgte und 
noch auf seine Bedürfnisse zuschneiden 

musste. Erwähnenswert sind die origi-
nellen Dachkänel, aus dünnen Ästen ge-
fertigt. Eine Holzbeige mit «Sägebock», 
Waldsäge und Beil in Miniaturausfüh-
rung zieren den Vorplatz. «Ich habe es 
nicht genau erfasst, aber während fünf 
Monaten habe ich sicher weit über 400 
Arbeitsstunden in das Häuschen inves-
tiert», sagt Jungen. Bislang hat das 
«Chalet Corona» noch keinen definitiven
Standplatz gefunden. Doch Jungen hofft, 
dass sich das baldmöglichst ergibt.

ZUR PERSON

Am liebsten wäre Ernst Jungen 
Landwirt geworden, doch ohne ei-
genes Land blieb dieser Berufs-
wunsch unerfüllt. So arbeitete er bei 
verschiedenen Sägewerken, bevor 
er sich als Bodenleger selbstständig 
machte. Nach 40-jähriger Tätigkeit 
übergab er das Geschäft seinem 
Sohn Daniel. Er wandert und unter-
nimmt gerne Reisen, wobei das Tes-
sin zu seinen Lieblingsdestinationen 
gehört. Er hat fünf Kinder, elf Enkel-
kinder und acht Urgrosskinder.

MMEin wunderschönes und mit viel Liebe zum Detail gestaltetes Häuschen sucht einen neuen Stand-
platz: Ernst Jungen mit seinem «Chalet Corona».  BILD MARCEL MARMET


